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Berg Karabach - Kriegum die«Schwarzen Bergen

Geographische und demographische Einordnung Das landwirt ­
schaftlich loh nende und lan dschaftli ch imp onierende Berg Kara bac h
mit seinen Gipfeln, die bis zu 4000 m erreichen, dehnt sich auf einer
Fläche von 4 392 km 2 von Nord nach Süd zwisc hen Kura (georg.
Mtkva ri) und Arax auf 120 km und in ost-wes tlicher Breite auf
35 bis 60 km aus. 1989 bestand die Bevölkerung Berg Karab achs
noch zu 76,9% (14 5500) aus Armeniern und zu 21,5 % (40 600 )
aus Aserba idschanern. Z u sowjetischer Zeit hieß die Gebietsha upt­
stadt Stepa na kert (nach Stepa n Scha umjan benannt), die aser ba i­
dschanische Bezeichnung lautet Xa nkä ndi.

Der Krieg um das zur früheren Sozia listischen Sowjetrepublik
Aserbaidscha n gehörende Autonome Gebiet Berg Kar ab ach (russ.:
Autonomnaja oblast' Nagornij Karabach; aserb .: Daglzq Qarabag;
arrnen.: Arc'ax ) geh ört hin sichtlich Dau er und Ausmaß zu den
schwe rw iegendste n Konflik ten, die den Zerfall der Sowje tunion be­
gleiteten. Als Kon fliktparteien agier(t)en - mit unterschiedlicher Ge­
wichtung während der «heißen Phase» und dan ach - die Republiken
Armenien und Aserba idschan sowi e eine völkerrechtlich nicht an­
erk annte Regierung der Karab ach- Armenier. Im Zuge der kriege­
rischen Auseina ndersetzu ngen wur den bis zur Vereinbarung des
Waffenstillstandes am 24. Mai 1994 insgesamt über 14 167 km 2 aser­
baidschani schen Staat sterritoriums (Berg Karabach plus umli egend e
Bezirk e) von armenischen Truppen besetzt.

Begleitet wurde der Konflikt von einschnei denden demogra­
phischen Veränderu ngen: Nach der letzten sowjetischen Volks­
zählung von 1989 lebten 391 000 Armenier in Aserbaidschan und
16 T000 Aserb aid schaner in Armenien. Im Zuge des Konfliktes ver­
ließen beide bedeut end en Minderheiten bis a uf einzelne Vertreter,
die meist in gemischten Ehen leben, ihre jewe iligen Heimato rte. Ins­
gesamt mussten mindestens 1,1 Mio. M enschen fliehen oder wurden
zwa ngswe ise vertrieben. Die Z ahl der aserba idschanischen Flücht­
linge und Vertriebenen wurde 20 06 mit immer noch 78 5 600 ange­
geben, da von kamen 576200 aus Aserb aidschan (Berg Karabach
und besetzte Gebiete) und 190400 aus Armenien; 16400 waren
aber auch Flüchtlinge aus Usbeki stan (Mes 'cheten), 1600 aus
Kasachstan und 1000 aus Russ land. Aufgrund des weite rh in unge -
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lösten Kon flikts leben immer noc h Ta usende Fami lien in Flüchtlings­
lagern . Beobachter sprechen bere its in BeZLIg auf Aserba idsc han von
einem «Palästinensischen Syndrom».

Von der Gewa lt des ausgetragenen Konfliktes zeugt aber nicht nur
die fast völlige «ethnische Säube ru ng », sondern auch die Za hl der
Tod esopfer, die zwischen 25000 und 50 000 bet ragen soll (davo n
7 0 0 0 - T7 500 Arme nier). Alle beteiligten Seiten machten sich Mc n­
schen rech tsverletzungen a ller Art schu ldig. Vertreibungen, Plünde­
run gen und die Ze rstöru ng ga nzer Dö rfer wie auc h Geiselnahmen
sow ie die Erschieß ung von Gefangenen prägten den Verlauf dieses
Konflik ts. .

Strukturelle Konfliktursachen Für a lle Krisen und Konflikte in
Nor d- und Südka ukasien lassen sich - mehr oder weniger a usge­
prägt folgende Ursachen ko mplexe festmach en:
- Na chwirkungen zaristischer und bolschewistischer Kolonia l- bzw.

Nationalitätenpolitik: w illkür liche Grenzfestleg ungen und -vcr­
schiebungen, Umsiedlungen , Deportati onen , Massenvernichrun­
gen, Deformierung traditioneller Stru kture n und Wertesysteme,
terri torial bezogenes N ationenverständnis, Umweltzerstö ru ng so­
wie Z ent ra lisieru ng der admi nistr at iven Stru kturen;

- Wegfall von Kontroll- und Stabili sierungsmechanismen sowjeti­
scher Machtaus übung, insbesondere Wegfall zentraler Entschei­
dungsgremien und Regierungsinstitutionen (Kommu nistische Par­
tei, zentra ler Sicherheitsapparat. Armee) ;

- Verteilungskämpfe im Z uge des Zerfa lls der Sowjetunion: Do­
minanz der Vert reter der «Schattenwirtschaft» mit Verbindun­
gen zum militärisch-industri ellen Komplex und zur Nomen­
klatura, die ihre mat eriellen Interessen - «N ationalisieru ng»
von Waren (Südfrüchte, Spirituosen, Kav iar ), der Tou rismus­
branche ( (wa rme Mecre») und von Roh stoffen - ZLI legal isieren
suchten;

- Strukturelle Demokratied efizite.

Für den Kara bach-Konflikt kamen als spezifische Ursach en und Es­
kalationsfaktoren fo lgende Aspek te hin zu:
- Manipulation historischer Na rra tive und Konstru ktion nationaler

Fremd- und Selbstbilde r, verb und en mit ethnisch kodierter Ge­
walt, deren Konstruktion, Propagierung und Politisierung;

- Perzeptionen sozio-ökonomischer und politischer Benachteili­
gung;
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- Destabilisierung der Machtbalance zwischen ethno-narionalen
Gruppen in der Region mit der Folge der Infragestellung des
Gewaltmonopols auf Unions- und Republikebene und sich dar­
aus ergebender Sicherheitsdilemmata russischer Regiona linteres­
sen;

- Info rmationsdefizite, Sicherheitsbedürfnisse und Bedrohungsper­
zept ionen durc h selektive Rückgriffe auf historische Erfahrungen
und Vorurtei le.

Bezüglich der historischen Hintergründe und der Chronologie der
Eskalation nehmen dre i Themenbereiche im publizi stischen bis wis­
senschaftl ichen Diskurs einen breiten Raum ein:
- Fragen der Ethnoge nese, der Autochthonie und der Staatentradi­

tionen von Armeniern und Aserbaidsc hanern;
- Zaristische und sowjetische Kolonialherrschaft mit ihrer Reli­

gions- und Nationalitätenpolitik, den Konsequenzen von Ein­
und Umsied lungen sowie der territorialen Strukturierung;

- das politische und kulturelle Verhältnis beider Völker zum Osma­
nischen Reich bzw. der Türkei und Russland.

«Stammesqebiete» - ein Blick in die Geschichte In vor islamischen
Zeiten gehörte das Gebiet zum urartäischen Großreich, schließlich
zum Gebiet Media-Atropates und dann zum kaukasischen Alba­
nien . Die Christianisierun g der Region erfo lgte im 4. und 5.Jh.,
ausgehend von dem 4 28 untergegangenen Großarmenischen Reich.
Aus dieser Zeit stammt auch der bis heute unte r Armeniern ge­
brä uchliche Begriff Arzacb lArc 'ax . Die ar menische Geschichts­
schreibung geht davon aus, dass im Verlauf zweier Jah rhu ndert e
eine Vermischung der Ethnien stattgefunden hat , infolge derer die
(kau kasisc hen) Albaner im 7. Jh. ihre eigenständige Identitä t ver­
loren und die Armen ier die ka ukasis ch-albanische Bevölkerung assi­
milierten.

Die Aser ba idscha ner leugnen nicht diese Christianisierungsphase,
unterst reichen jedoch die relative Eigenstä ndigkeit der kulturellen
und poli tischen Ent wicklung des Gebietes und der Bewohner des
Fürstentums und des spä teren Katholikars von Atzach innerhalb des
Albanischen Staa tes, als dessen Erbe sich das heut ige Aserbaidschan
versteht .

Der entscheidende Einschnitt in die Ethnogenese der Südkauka­
sier ka m im I 1.Jh. mit einer Türkisieru ng durch einwandernde
Ogusen, von welcher wiederum überwiegend das süd ka ukas ische
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Flachland betroffen war. Lediglich einzelne Gemeinschaften ansäs ­
siger ethn ischer Gru ppen (nich t nur Armenier) konnten je nach geo­
grap hischer Lage und Gra d der Abgcschlossenheit ihre sprachlichen
und religiösen Eigenheiten bewahren. In der Zeit des mongolisch­
turkmenischen Crofsreiches (13 .-15 .Jh.) entstand die Bezeichnung
der Region Berg Karabach: kara (schwarz) + bagh (Berge). Nomadi­
sierende Viehzüchter drangen in die Täler, Wälder und alpinen Wei­
den vor. Alban ische, armenische, kurdische und andere Gebiete wur­
den durchsetzt mit Siedlungen von einströmenden Turkmenen und
Mongolen.

Anfang des 16. Jh. wurde die Region wie fast der gesam te Südkau­
kasus erneut Besta ndteil des persischen Herrschaftsgebietes. bis im
frühen r 8.Jh. der Zusamme nbruch des Safawidenreichs Lokalfürs­
ten (khane) Cha ncen zum Stre ben nac h Selbstä ndigkeit eröffnete.
Von Berg Kara bach ging in dieser Ze it die Idee der Neuschaffung
eines ar menischen Großreiches aus . Selbsterna nnte politische Führer
von Israel Ori (r 659-r 711 ) bis Joscf Emin (1726-1808) sahen in
der relativen religiösen Hom ogenität der Bewohner von Berg Kara­
bach, in ihrer fakti schen Autonomie und der Verte idigungslage der
Hochgebi rgsregion günst ige Ausgangsbed ingungen für ihren Plan.
Das russische Vordringen bcende re vorläu fig derartige Ambitionen .
Am J4 . Mai 1805 unt erwar f sich der Khan von Karab ach (wie seine
Nachbarn ) der russischen H errschaft.

Russische Herrschaft - Besonderheiten und Wirkungen Einhundert
Jahre später, als es erst ma ls zum Ausbr uch sog . «armenisch-tata­
rischer>'Massaker kam, hatten sich im Zuge der russischen Kolonial ­
politik wicht ige Veränd erungen vollzogen. Der Annexion des geor­
gischen Königreiches folgten wäh rend des erste n und zweiten
Russisch-Persischen Krieges a lle nördlich des Arax gelegenen Kha­
nate. In den Verträgen von Gulistan 1813 und Turkmentschaj 1828
fixierte Russland seine Grenze mit Iran am Fluss Arax und durch­
schnitt damit das Siedlungsgebiet der Aseri. Z ugleich erhie lten die
Armenier Persiens die Möglichkeit, in den russisc hen Norden um­
zusiedeln. Zehnta usende na hmen das Angebot an und folgten den
russischen Truppen: Auf ca. 8250 Famili en, die bis 1828 in jere­
wan, Karabach und Schemacha eingetroffen waren, folgten nach
zeitgenössischen Quellen weitere 40000 Personen aus Persien und
ca. 84 000 aus dem Osm an ischen Reich.

Bereits 1822 war das Khan at Karabach liquidie rt und das Terr i­
torium in eine Tbi lisi unt erstellte Prov inz mit Verw altungssitz in
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Schuscha umgewandelt worden . Ab 1846 gehörte Berg Karabach zu
Schemacha innerhalb der Kaspischen Prov inz; ab 1868 wurde das
Gebie t auf die Gouvernements Elisawe tpo l und Baku aufgeteilt.
Letztere, bezeichnet als «Ostkaukasus- oder «Kaspische Region »,
beheimateten den Großteil der südkaukas ischen Muslime .

Armenier siedelten in 12 von insgesamt 13 kaukasischen Verwal­
tungseinheiten überwiegend als Minderheit , und selbst im Gouver­
nement j erewan bildeten sie als Relig ion sgemeinschaft mit 54 %
(188 4) nur eine schwa che Mehrheit. Ihr Ant eil an der Gesamtbevöl­
kerung des Südkaukasus stieg Ende des 19 . jh, infolge des russ isch­
türkischen Krieges 1877 /79, der anti -armenischen Pogrome im Os­
manischen Reich ab 1890 und der Ereignisse von 19 15/1 6 weiter
an: Lebten T84 6 im Südkaukasu s ungefähr 200000 Armenier, so
waren es 1915 bereits T,68 Mio. Allein im Gebiet Elisawetpol wohn­
ten 397 000 Armenier neben 690000 Muslimen .

Die Verstärkung des armenischen Bevölkerungsanteils bei be­
grenzter landwirtschaftl icher Nutzfläche und Wasserknappheit
sowie geringen Wohn- und Arbeitsm öglichkeiten bo t zun ehmend
Zü ndstoff für armenisch-aserba idschanische Zusammenstöße, die
1905/06 in den bereits obe n erwähnten Massakern gipfe lten und
denen ca. 10000 Menschen zum Opfer fielen. Als der infolge von
Februar- und Oktoberrevolution T918 ent standene südka ukasische
Sejm (Parlament) nach kurzer Zeit zerfiel und drei bürgerliche Re­
publiken ausgerufen wurden, erhoben Armenien und Aserbaidschan
gleichermaßen Anspruch a uf ethn ische Mischgebiete. In Berg Kar a­
bach hatte sich zun ächst ein Kongress der Armenier von Karabach
konst ituiert, der von der armenischen Führung der bolschewisti­
schen Kommune von Baku Unt erstützung während der armenisch­
tatarischen Massaker im März 1918 in Baku (ca. r z ooo Tote] erwar­
tete, jedoch nich t erhielt.

Nach dem mit tü rkischer und englischer Unterstützung die Bak uer
Kommune gest ürzt worden war, marschierten die Tru ppen auch
nach Berg Kara bac h. Die dortige Führ ung muss te die bürgerliche
Regieru ng anerkennen. Am 15.122 .August 19 19 kam es unter dem
Eindruck za hlreicher Gemetzel in armen ischen (ca . 3000 Tote) und
aserbaidschanischen (ca . 7 000 Tote ) Dörfern und in Baku zur Un­
terzeichnung eines «Proviso rischen Abkommens», das unter der Be­
dingung einer administra tiven und ku lturellen Autonomie für die
Armenier den Aserbaidschanern Berg Karabach zusprach. Eine Frie­
denskonfere nz so llte endgültig über das Schicksal der Region ent­
scheiden.
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Sowjetische Nationalitätenpolitik Als am 27h8. April 1920 die
Sow jetma cht in Aserbaidschan ausgerufen wu rde , t rat die neue bol­
schewis tische Reg ieru ng dieses Erbe an. Mit der Ausdehnu ng der
Macht au f Berg Karabach schien de r Rec htsanspruch bekrä ftig t. Am
19.]un i 19 20 telegr afierte der Geo rg ier Grigori O rdschonikidse an
Len in: «In Ka rabach (... ) ist die Sowjetmacht ausgerufen und beide
Territorien zählen sich als Teile der Aserbaidschanisc hen Sowjetrepu­
blik.» Am 29 . November 1920 wurde die Sow jetmac ht in Ar men ien
errichtet. Da mi t ergab sich eine vö llig neue Situation . Das Regie­
rungsoberhaupr Aser ba idscha ns N . N arimanoverklärte am 1. Dezem­
ber 19 20: «Von nun an können Ter ritorialfrage n n icht mehr Ursache
gege nseitige n Blutverg ießens zweier jah rhundertelang benach barter
Völker, der Armenie r und Aserbaidschaner, werden (.. . ) Berg Kara­
bac h wird das Recht auf Selbstbestimm ung zuerka nnt (.. .).»

Im russisch -türkisch en Friedensver trag von Moska u vom 16. März
19 21 wurde die territoriale Neuordn ung des Südkaukasus vö lker­
rechtli ch fixiert: In Art ikel I verzichtete die sowjetische Seite au f
Kars , Ardaha n un d Sur malu. Artikel 5 bestimmte einen autonomen
Sta tus für Nachitsc hewan unter ase rba idscha nischer Oberhoheit.
Arzac h so llte be i Aserbaidschan bleib en, bis eine Volksa bstimm ung
eine endgültige Klärung herb eiführte. Gleichzei tig erh ielt Armen ien
Sangesur, we lches au ch Aserba idschan bea nsprucht hatte.

Am y.juli 1921 entsch ied das Kaukasische Büro der Kommunisti­
schen Partei (KP) Russlands: «Ausgehend von de r Notwendigkei t
na t ionalen Fr iedens zwischen M uslimen und Armeniern, der wirt­
schaf tli chen Verbindung zwischen Berg und Ta l Ka rabach, ihrer an ­
halt end en Bindun gen an Aserbaidsc han, verbleibt Berg Karabach in
den Grenzen der Aserbaidschan ischen Soz ialistisc hen Sowjetrepub­
lik (SSR) unter Einräumung br eiter Autono mie mi t de m Verwaltungs ­
zent ru m Schusc ha als Bestandteil des Autonomen Ge bieres. »

Auf dieser Basis w urde schließlich am 7.]uli 19 23 das «Dekret
über die Bildung des Autonom en Ge biets Berg Kara bach» vera b­
schiedet. Trotz an ha lten de r armenischer Versuche, Sta lin und seine
N achfolger zu r Revision zu bewegen , wur de die ser Autonomies tatus
mehrmals ver fass ungsrechtlic h (vgl. Aserbai dsc hanische Verfassun­
gen vo n 1936,1978) verankert u nd am 16.]uni 1981 durch ein «Ge­
setz über das Autonome Gebiet Berg Kara bach » ergänzt . Z ur glei­
chen Zeit verfüg ten die Sowje ts, die Arm enische SSR zur Heimat aller
Armen ier ZIJ machen, was wiederum dor t siede lnde Aseri bet ra f.
Wä hrend bis 1949 ca. 90 00 0 «repatriierte » Arm enier in d ie Sowjet­
un ion kamen, muss ten 1948 ca. 100 000 Aseri Armenie n verl asse n.
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Zugleich blieb die Losung zur Errichtung eines «Gro ßarmenischen
Staates » wichtiger Gedanke der armenischen Nationa lbewegung,
während Abwanderungen nach Armenien in der Hoffnung auf
günstigere Ausbildungs- und Berufschancen bei andauernd höheren
Geburtenraten der Aseri zu einer Verringerung des armenischen Be­
vö lkerungsantei ls in Berg Karabach von 94,4 % (19 23) auf 75,9%
(19 79 ) führte .

In Bittschriften und Memoranden an die O bersten Partei- und
Regierungso rgan e wiesen die Bewohn er vo n Berg Ka ra bach wie der­
holt (z. B. 1962,1965,1967 sowie 1986/ 87 ) auf ihre Lage hin und
begründet en mit Hinweis auf ihre «Diskrim inierung» die Bitte um
Ansc hluss des Gebietes an Armenien . Zugleich wurde die Forderu ng
nach «W iedervereinigung armenische n Sta mmlandes » zum wesent­
lichen Kristallisationspunkt der Dissi dentenbewegung in Armenien .
In Fortsetzung von Traditionen der 1966 gegründeten Nationa­
len Vereinigl/ngspartei unter P.Ajrikjan forderte das [eretoaner Hel­
sinki-Komitee a b Mitte der 1970er Jahre die c Wiederherstellung de r
nationalen Staatlichke it auf dem gesamten Terr itorium des histo­
risch en Arrnenien » und die nati onale Wie dergebur t eines unabhän­
gigen Armenien.

In de r Fo lge diente die Kara bach-Fr age zur Profil ierung de r Politi­
ker der armenisch en Una bhängigke itsbewegung (Karabach-Komi­
tee ), wä hrend sie auf ase rba idsc hanischer Seite zum entsche ide n­
den Kata lysator einer aserbaidsc ha nische n na t ionalen Identitätssuch e
und vor alle m der organisatorischen Formierung einer Opposition
sowie der Massenmobilisierung (Vo lks(rontbewegung) wurde.

Chronologie der Eskalation Berei ts vor dem Aus bruch des Ko nflik­
tes setz te mit der M osk au er Glasnost-Politik ein Prozess öffen tlic he r
Aufarbe itung «weißer Flecken » der Gesc hichte ein. Sowoh l d ie ar­
meni sch e a ls a uch die aserba idscha nische Öffen tl ichkeit war - wenn
auch in untersch iedli ch em Maße - sens ibilis iert für d ie beginnende
Pol itisierung der Berg Karabach- Frage, 1987 üb ergab das arme­
nisch e Karebach-Kom itee eine Petition zu r Angliederu ng Berg Kara­
bachs an Armenie n an Michai l Gorbatschow. D ieser Vorstoß wurde
begleitet von Massendemonstra tionen in Je rewan und Berg Ka ra ­
bach sowie von massenh a ften Vert rei bungen ethnischer Aseri aus
Armen ien und Berg Karabach. Es ka m zu Zusammenstößen im Dorf
Tscha da kli, als di e armenische Bevölkerungsm eh rh eit sich weigerte,
die Ernennung eines aserischen Kolchosvorsit zenden zu akzeptieren,
so wie zum M assaker an Armen iern in Sumgait (wo bereit s viele
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Flüchtlinge unte rgebracht waren) im Februar 1988. Weitere Über­
griffe au f aserbaidschan ische Siedlungen in Armenien, Streiks, De­
monstrat ionen und weitere Flüchtlingswellen folgten.

Obwohl ein Antrag des Gebietssowjets von Berg Karabach auf
Anschluss an Armenien vom 20. Februa r 1988 dur ch den O bersten
Sowjet der Sowjetun ion zurückgew iesen wurde, beschlossen am
12.J uli 1988 die obersten Partei- und Gebietsor gane Berg Karabachs
den Anschluss an Armenien. Moska u antwortete jedoch nicht mit
einer Unterstützung der aserbaidschanischen Position, son dern «ent­
mündigte » de fact o die Bakuer Regierung, indem sie 1989 das Ge­
biet der Direktverwaltung Mos kaus unterstellte. Diese Maßnahme
scheiterte jedoch . Im Dezember 1989 erklärten der Oberste Sowjet
Armen iens und ein Nationa lrat Nagorny Karabach die Vereinigung
Berg Kara bachs mit Armenien. Damit eskalierte der Konflikt weiter.
Als es Mitte Januar 1990 zu ant i-armenischen Pogromen in Baku
kam, überro llten sowjetische Panzer Menschen blocka den. Die Bi­
lanz waren 131Tote, 744 Schwerverletzte und die Verhaftung von
43 führenden M itgliedern der Volksfrontbewegung.

Zur gleichen Zeit hatt e die De-facto-Machtübernahme der natio­
nalistischen Op position in Armenien unter Ter-Petrosjan im August
1990 zu einem gespa nnte n Verhältnis zwischen Jerewan und Mos ­
kau geführt, sodass sich im Früh jahr 1991 sowjetische Truppen
an der «Ent flechtung armenischer und aserba idschanischer Siedlun­
gen », d. h. der Vertreibung von Armeniern aus Aserbaidschan be­
teiligten, während die Kon fronta tio nen bereits Züge eines Guerilla­
krieges angenommen hatten.

Im Herbst 1991 erklär ten Armen ien, Aserbaidschan und Berg Ka­
rabach sukzessive ihre Unabh ängigkeit. Dadurch gewann der Kon­
flikt eine neue Dimension. Die große Zahl schwerer Waffen, welche
die abziehend e Rote Armee zurückließ, dynamisierte die Gewal t­
spirale. Aserbaidschan entzog Berg Karabach den Auto norniesta­
tus, und Stepanakert wurde unt er Raketen beschu ss geno mmen. Ab
Februar 1992 kam es zu armenischen Großoffensiven, die bereits
über die Grenzen Berg Karabachs hinausgingen. Scho n im Mai 1992
gelang es den armenischen Truppen, einen Landkorridor (Lacin/Lat­
schin), der Berg Karabach mit Armenien verband, zu ero bern und
dami t die Versorgung der Enklave sicherzustellen .

Diese Entwicklung destabilisierte die Inn enpolitik Aserbaidschans
und führte zur Absetzung des Präsidenten Muta llibow und zur
Machtübern ahme durch den Führer der Nationalen Volksfront, El­
tschibej. Alle Versuche, die für Aserba idschan verheerende Entwick-
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lung des Krieges umzukehren, scheiterten und endeten im Frühjahr
1993 in einem Putsch gegen Eltschibej und der Machtübernahme
Heidar Alijews.

Obgleich unterschiedlichste Vermittlungsversuche untern ommen
wu rden, ging der Krieg bis zu einem vom russischen Verteidigungs ­
minister vermitte lten Waffensti llsta nd im Frühling T994 weiter.
Die militä rische Auseinandersetzung endete mit der vollständi­
gen Gebietskontrolle Berg Karabachs durch die armenische Seite
und der Besetzung von sieben weiteren aserbaidschanischen Distrik­
ten.

Annexion aserbaidschanischer Gebiete:

Z eitpunkt

2.September 1991

25.126. Februar 1992

Mai 199 2

April T993
April, juli-August 1993
juli- August 1993
j un i 1993
Apri l, juli- Augusr 1993
julilAugust/Oktober 1993

Bezirke

Unab hängigkeitserklär ung von
Kara bac h gemeinsam mit dem
Bezirk Scha umjan: Ausrufung der
Republ ik Berg Kar abach/Arzach
Armenischer Vorstoß auf der Route
Srepanakert-Martakert; Massaker
von Cho dzha ly (26.) - 6T3 Tote,
darunter 150 Fra uen und 63 Kinder,
1575 Gefangene
Bezirke Lacin/ Schuscha ­
1835km2/970 km 2
Kälbäcär - 1936 km 2

Cä bray il- 1059 km 2

Qubadl i - 80 2 km2

Agdam - 1093 km2

Füzul i - 1386 km2
Zä ngilan - 707 km 2

Möglichkeiten und Chancen einer friedlichen Konfliktlösung Seit
199 2 brachte sich die Konferenz/Orga nisation für Sicherheit und
Zu sammenarbeit in Europa (KSZE bzw. OSZE) in die Konflikt­
lösung ein . Die M insker Gru ppe aus 13 Teilneh merstaa ten begann
mit der inte rnationalen Beob achtung und begleitete die jahrelangen
Treffen auf Regierungsebene, von denen jedoch eine direkte Betei­
ligun g der selbsterna nnten «Republik Arzach» ausgeschlossen blieb.
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Der Mis sion war bisher ka um Erfolg beschieden, obwohl immer
wieder optimistische Zeichen erkenn bar schienen.

Die Lösung des Konfliktes behindert eine Reihe von Faktoren. In
außenpolitische r H insicht ist zum einen die Nic htü bereinstimmu ng
der Interessen der an einer Regu lierung beteiligten Staaten anzufüh­
ren (insbesondere der um Einfluss kon kurrierenden Staa ten Russ­
land und USA) und zum an deren die fehlende Einigkeit der Akte ure
in Bezug auf die Priorität der völkerrechtlichen Grundsä tze <territo­
riale Integritä t> versus <Sel bstbes timmu ngsrec ht >. Als regional- bzw.
innenpolitische Faktoren sind zu nennen:
- Die Konfliktparteien 'werden von undernokratischen, autoritä­

ren Regimen vert reten, die durch den Konflikt selbst zur Mac ht
gelangten und ihn wei terhin zur Kontrolle und Disziplinie­
run g von Opposition und zur Man ipulierung der Massen nut­
zen .

- Die jeweiligen Regier ungen fördern teilweise hysterische erhno­
national istische Rhetorik, geko ppelt an ko llekt ive Narrative, die
historisch verwurzelte Feindschaft (Armenier-Türken) und exis­
tentielle Bedrohungsszenarien suggerieren. Dies gelingt, da ge­
meinsame Komm unikationsforen fehlen und Informa tionsdefizite
bestehen.

- Der Streit reflekt iert nicht nur innerstaatlich ausgetrage ne Interes ­
senko nflikte um polit ische Macht und wir tschaftliche Ressourcen,
sondern auch Wertekonflikte zwischen armenischen und aser bai­
dschanischen Kulturperzeptionen.

- Die schwerwiegenden Kriegsfolgen sind nach wie vor nicht beho­
ben. Es gab Opfer vor allem unter der Ziv ilbevölkerung, Tausende
von Flüch tlingen auf beiden Seiten, zerstörte Stä dte und Dörfer
sowie Verluste von Kulturgütern.

Dennoch gibt es Zeic hen der Hoffnung. Zu einer Konfliktlösu ng
könnte beitr agen, dass die Westmächte ein ausges prochenes Inter­
esse an Stabilitä t in der Region (Sicherhe it für Investitionen im Erd­
ölsektor, Tra nsportkorridore für Erdöl und Erdgas) sow ie an ver­
lässlichen militärstrategischen Verbündeten (als Ausgleich gegen
Russland bzw. als Gegengewicht zu Iran , zum Nahen Osten) haben.
Armenien und Aserbaidschan sind zun ehmend angehalte n, ihre Ver­
pflichtungen im Rahmen von internationa len Strukturen iEuropa­
rat) wahrzunehmen. Die Bevölkerung in allen betroffenen Territo­
rien ist von der militär ischen Situ ation ermüdet, das po litische,
wirtschaftliche und soziale Leben ist durch den anhaltenden Kon­
flikt (Ressourcenverbra uch) belastet.
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Zur Konfl iktlösun g könn te auch beitragen , das s es bereits unzäh ­
lige Beispiele arrnenisch-aserbaidschanischer Kontakte außerha lb
der offiziellen Ebenen und au ßerhalb ihrer Heim atländer gibt und
da ss pa zifistische Aktivitä ten von Akteure n unter allen Konfliktpar­
teien zun ehm en , welche die Sinnlosigkeit feindlicher Beziehungen
erkennen und für eine neue Art von «Volksdiplornatie» plädieren.
Schließlich besteht Hoffnung auf eine nachh alti ge Demokratisie­
rung, infolge derer da s Konzept einer «Ethno - bzw, Kulturn at ion »
durch ein Staatsna tionsmodell abgelöst wird, in dem M inde rhe iten
als gleichberechtigte Bürger geachtet werden .

Am dringendsten wird jedoch eine «T hera pie zur Bewu sstseins­
veranderung - geb rau cht, die allerdings des politischen Willens aller
Beteiligten als einer Basis für einen dauerhaften Frieden bedarf.
Den Rahmen für eine fried liche Lösun g hat die am 24. März T99 2
gegründete Minsker Gruppe der KSZ E!OSZ E mehrfach vorgezeich­
net. Zuletzt schlug diese im Juli 2007 folgende Lösung vor: Arme­
nien zieht alle militärischen Verb ände au s den von ihm besetzten
Territorien ab; die aserbaidschanische Bevölkerung kann in ihre
Herkunftsregionen zurückkehren; normale diplomatische und wirt­
schaftl iche Beziehungen zwischen Armenien und Aserbaidschan
werden wiederhergestellt; in der Konfliktzone werden Friedenstrup­
pen stationiert; Berg Karabach erhä lt intern ationale Wirtschaftshilfe
zum Wiederaufbau , und in abzustimmender Zeit wird ein Referen­
dum über den Status des Gebietes durchgeführt. Es bleibt abzuwar­
ten , inwiefern diese jüngste Initi at ive Erfolg haben wird.

Eva-Maria Auch

Lit .: Auch , E.-M.: «Ewiges Feuer» in Aserbaidschan. Ein Land zwischen Peres­
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wissenschaftliche und internationale Studien, Heft 8. Köln 1992. - Avsar, E:
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of the Armenian Genocide. Ethnic Co nflict from the Balkan s to Anatolia tu the
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baijan through Peace and War. New York 200 3. - Dchdashti, R.: Intern ationale
Organisationen als Verm ittler in inner staatlich en Konflikten. Die OSZE und
der Berg Karabach-Konfl ikt. Frankfurt a. M . 2000. - Kohrs, M.: Geschicht e als
politisches Argument . Der Histo riker streit um Berg Karsbach. In: Adanir, EI
Bonwetsch, B. (Hg .). Osrnanismus, Nat ionalismus und der Kaukasus. Wies­
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- Rau, ]. : Der Nagorny-Karabach-Kon flikt 1988 -2002. Berlin 200 3. - Soulei­
man ov, E.: Der Konflik t um Berg Karabach. In: Inst itut für Friedensforschung
und Sicherheitspolitik (Hg.): OSZE-jahrbuch 200 4. Hamb urg 2004, S. 217­
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Abkürzungen

AIOC - Azerbaijan Internation al Operating Compa ny
AXC - Volksfront Aserbaid schan s
BMO - Border Monitoring Operat ion
BSEC - Black Sea Econo mic Cooperarion
IITC - Ölpipeline Buk u-Tbi lisi-Cey han
BTE - Gaspipe line Baku- T bilisi-Erzur um
C STO - Co llcctive Secur ity 'Treary Organisatio n
EBRD - Eu ropean lIank for Reco nstruction and Dcvclopmen r
EES - soUES
EU - Europäi sche Union
GAS P - Ge rnei nsam e Auße n- und Sicherheitspo litik (der EU)
GUAM/GUUA M - Ahk . für Ce or gien, Ukraine, (Usbeki sta n), Aserba idschan, Mo l-

da wie n
GUS - Gern einsch aft Unabhängi ger Staaten
IN O GATE - Interstare Oi l and Gas Tra nspo rt to Europc
IPAP - Ind ividual Partnersh ip Actio n Plan
IW I' - Tnrcrnationaler Währun gsfond s
J CC - Jo int Conrrol Comrnission
JpKF - Jo int Peace-Kccp ing For ces
KI'W - Kre ditansta lt für Wiedcraufbau
KSZE - Kon ferenz für Sicherheit und Z usammenarbeit in Europa
MAI' - Members hip Action Plan
NA TO - Norrh Atla nt ic Trcary O rga nisation
O PEC - Organi sati on of the Pet roleum Expo rting Co untries
OSZE - Organisation für Sicherheit und Z usammenarbeit in Europa
pfp - Partnersh ip for Pcace
I'K K - Arbeiterpartei Kurdistans (Partiya Karkeren Kurd istan )
RA0 - Rossisko je Akzionernoje Obschr schesrwo, Russi sche Aktiengesel lsch aft
RSFSR - Russische Sozialistisc he Föderative Sowje trepublik
SAO - Sakryto je Akzioncrnoje O bschtschest wo, Gesc hlosse ne Akt iengesellschaft
St G B - Strafgesetzbuch
TACI S - Tcchnica l Aid to the Commonwea lth of Ind ependanr Stares
TRAC ECA - Co rrido r Euro pe-Ca ucas us-As ia
UES/EES - Uni ted Energy System, russ . Edinaja energeritscheska ja sisterna
UNIUNO - United Nations/United Na tions O rga nisa tion
UNDP - United Na tio ns Develop menr Progra mme
UNHCR - United Na tions H igh Corn missioner for Rcfugees
UNOM IG - United Nations O bscr ver M ission in Geo rg ia
USA - Vereinigte Staaten von Ame rika (United Sta res of Amer ica)




